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Vankrotterklärung bürgerlicher
Jugend

Datz Li« jungen Menschen von heute in einen bedauernswerten
Zustand der Hoffnungslosigkeit bineingetrieben worden sind , sieht
außer jeder Frage . Die einen verharren in dumpfer Passivität , die
anderen schleppen sich »u Verzweiflungstaten , wieder andere —
und wir wollen doch, allen zum Trost annehmen , datz es die iiber-
«rotze Mehrzahl ist — , retten sich zu vernünftiger Einsicht , datz diese
jetzige , gegenwärtige Verdichtung und Zusammenballung nicht stand-
Lalten kann und das Morgenrot besserer Tage anbrechen mutz aus
innerer Gesetzmäßigkeit heraus . Vielleicht übersieht der Mensch in
der Vielsalt der traurigen Erfahrungen von heute, daß auch in frü¬
herer Zeit die Wege zu fernliegendem Ziel voll kantiger Steine
lagen und es immer der Widerwärtigkeiten und Widerstände gar
viele und mannigfaltige gab. Vielleicht übersieht er auch , datz es
neben festen Gebundenheiten immer schon an der inneren Kraft und
am inneren Wert lag , ob einer im Kampf des Lebens sein Ziel
erreichte oder nicht . Vielleicht übersieht er in der sich brüstenden
Lautheit unserer heutigen Welt , die Notwendigkeit des seelischen
Reichtums , strenger Selbstvrüfung und gewissenhafter Arbeit .

Doch all diese Erwägungen sollen und können nicht darüber bin-
wegtäuschen, noch die leider unverrückbare Tatsache Hinwegzaubern,
datz ungeheure Ballungen , datz traurigstes Chaos in uns und um
uns herrschen und datz gerade die Jugend am schwersten und gefahr¬
vollsten davon betroffen ist . Umso mehr interessiert uns beute jedes
Dokument und jedes unmittelbare Zeugnis der Fügend selbst und
legt uns besinnlichste Prüfung auf . Aber das Buch „Barbaren "
von Günter Weisenborn ( Sieben -Stäbe -Derlag Berlin ) , das viel
Staub aufgewirüelt hat und zu regen Diskussionen u. a . auch im
Vorwärts pro und contra anregte , erscheint uns trotz vielen , un-
geschminkten Wahrheiten und trotz des heihen Bekenntniseifers
seines aufrichtig bemühten jugendlichen Autors , wenig geeignet,
Klärung und Förderung zu bringen . Es ist absolut negativ ein¬
gestellt und nicht einmal der deutlich ausklingende Schluß in seine
Apotheose des Leninismus , bat Ueberzeugungskraft . Wenige aus -
gewählte Leseproben mögen beweisen, wie haltlos , verkrampft und
mablo» zerrissen die dargestellten Gestalten sind , die als allgemein
gültige Typen anruerkennen einer Bankerotterklärung der heutigen
Fugend gleichkommt. Nein , und nochmals nein , so kraft- und mut¬
los ist sie doch nicht und wenn ihr Kampf um Geltung und Brot ein
ungemein schwerer ist . und ungeheuren Kraftaufwand erfordert , so
wachsen mit den schwierigsten Ausgaben auch die Kräfte . Die sozia¬
listisch eingestellte Jugend vor allem weih um Weg und Ziel , kennt
ihre Aufgabe und ihre Pflicht . Prüfe sie selbst , was Günter Weisen-
born zu sagen weitz :

„Wenn Millionen von jungen Männern im Krieg abserviert
wurden , so müssen sie ein atmosphärisches Vakuum hinterlasien ha¬
lben. Die plötzliche Vernichtung von ganzen Generationen mutz
atmosphärische Wirbel erzeugt haben , die uns quälen , in denen
wir taumeln . Man zerfleischte sich und die Welt . Man sah nichts
wie Elend , man harte auch nie etwas anderes erlebt als Elend ,
man muhte nicht, wobin es ging , man hatte jeden Grund zur Ver¬
zweiflung , aber man verzweifelte nicht , man lebte, man hielt die
Stellung .

In dieser Welt raste der Hunger , der Hatz, die Heimtücke , der
Prosit , die Anarchie. In dieser Welt kam es leider nicht auf die
edlen Stirnen der Jünglinge an , sondern auf die eisernen Kiefer . . .

Karl Friedrich Zelter .
der berühmte deutsche Komponist und Freund Goethes,
dessen Todestag sich am 15 . Mai zum IW . Male jährt .
Zelter war Dirigent der Berliner Singakademie . Viele
Gedichte und Balladen Goethes und Schillers sind von ihm

vertont worden.

Sie waren geneppt, man batte ihnen Ladenhüter verkauft , ge¬
brauchte Ideale , geflickte Ideale , abgenutzte Ideale . Erziehung und
Tatsachen standen sich feindlich gegenüber. Die junge Generation
wurde in den brutalsten und raffiniertesten Kampf des Lebens ge¬
schickt mit einem geistigen Rüstzeug, das bei Krouzzügen unter Sohn
als veraltet abgelebnt worden wäre . Eine Ebene von Tödlichkeit
ist dieses Deutschland: voll von Bluttulven , Hungerblumen ,
Schwindsuchtslungen, erkalteten Fabriken , Hungerunruhen unter
einem vogellosen eisgrauen Zukunftshimmel . . . . Die !« Studenten
baben kein lustiges Lachen . Sie haben nichts zu verlieren . . . .
Die baden Revolver in der Tasche , sie sind gestern Arbeiter ge¬
wesen , morgen sind sie es vielleicht wieder . Ihre Röcke sind ver¬
wahrlost , aber sie sind zu allem bereit , Landsknechte der Universität ,
lachend« Barbaren . . . . haha.

Borbeeke batzte diese Welt der Kriege , der Uniformen , der Putsche,
der Revolver , die Welt von Kohldampf , Kälte und kein Geld. Hah
ft aufgeschobener Selbstmord sagt man , aber Borbeeke Hatzte wie ein

eufel. Es gab nichts für ihn . das er ehrte . Das Gesicht, das fo
jung war , wurde vom Kohldampf und Hah gezeichnet , wobei jeder
weih, dah Sah ebenfalls Hunger ist , auf das . was man haht.

An was in Europa soll man sich denn halten ? Was gibt es. das
einen anruft , emporzieht, vorwärlsstöht ? Ist denn nirgends eine
grobe Idee , die Stich hält ? Die nicht zerschäumt , wenn man sie an¬
packt. Die alten Ideale liegen in der Asche der Verachtung . Das
Volk ? Ah , das Volk schlägt sich mit Knüppeln auf den Kopf und
pflanzt sich Patronen in die Brust .

Die Jugend sucht «ine Idee , einen Halt , und irrt durch die
europäische Literatur , stöht überall zu. stöbt überall ins Leere, sie
begeistert sich für die Meißner Formel , für materialistische Ge¬
schichtsauffassung , für Rimbaud , für grohdeutsche Zukunft , für Pon -
eurova , für katholische Liturgik aus Maria Laach, für atonale Musik ,
für Jugendbewegung , für das Dritte Reich, für religiösen Sozialis¬
mus , für Gandhis Seilslehre , Pazifismus , für U .S .A .. für Schelers
Phänomenologie , für Fußball !

Hier stehen Zehntausende von jungen Menschen , von Studenten ,
die kämpfen wolle« für eine lebendig« Idee . Wo ist sie ? Wenn

diese Idee die Realität beherrscht, so ist sie stark und sie - t" ■ ' ■ • . - . iie einzuiH
bereit gewesen waren , duldet Todesurteile , den 8 218 , Klasse" '

^
ihr folgen. Aber die republikanische Idee , für die sie
_ _ _ _ 8 , Klasse- !^
Ausbeutung der Massen, Luxus der Begüterten , diese Idee
vom Prosit beherrscht . Es ist keine starke Idee . Die
wenden sich von ihr ab und suchen eine andere . Sie sind ratl

Scharf Umrissen mit der rücksichtslosen Brutalität , die von ^
und besonders heute die Jugend charakterisiert , liegt somit dü
tuation heutiger , bürgerlicher Jugendgeneration vor uns.
europäischer Nihilismus zwischen phantastischer Romantik u** '
tionalkommunismus hin - und hergeworfen, tritt vor uns j>

' ,
leichte Beute für jede starke Idee werdend, mag sie nun richte .
oder nicht , da die tatsächlich oder scheinbar regierenden Mächte
Weltanschauungen zu wenig werbende Kraft auf die Jugen®
zustrahlen vermögen. „

Wohin diese Konstellation in der Welt in Wahrheit führt, ^
in Wersenborns Buch folgende, traurige Statistik , oder
liste der Tafelrunde " :

„Boh und Anna : Ausgewandert aus Europa , sitzend unter
vischer Sonne auf der Farm Annabella . M

Mascha : Gestorben in einem fremden Treppenhaus , als
fiel.

Borbeeke: Mit offenen Händen Lbergelaufen zu der 2*®**
nins im Alter von 24 Jahren . ^Bickbeer : Im 33. Lebensjahr gefallen auf dem Schlacht ^
besseren Jenseits . Friede seinem Fett . ^Maleen : Im 26 . Lebensjahr gestorben durch Veronal in
kalten Mansarde .

Bulle : Eingegangen in den Dienst einer bürgerlichen
Schratt : Erwerbsloser Studienreferendar ohne -irgend ein«

“

sicht .
Livkoje : Von einem Buchhalter und einem Rohrleger aus

reich , beide damals militärpflichtig , erschossen im Mter
Jahren bei Sabotageversuch ."

Als GesamtresummS unserer Betrachtung ziehen wir
Fazit : die Summe von Erkenntnissen, die ein zweifellos bellst "^
und begabter junger Mensch aus seiner weiteren und näheren
weit zieht, ist in vielfacher Hinsicht leider richtig und trifft auf 1

j
ganz bestimmten Prozentsatz des jugendlichen Bürgertum ®

^
vollen Umfang zu . Bankerott der bürgerlichen Jugend , eine»
gend ohne Fundament , die entwurzelt und ihres natürlichen ^

,
stoffes beraubt nach neuen Lebensmöglichkeiten sucht und die®

^
Ausbietung all ihrer Kräfte tun muh — oder sie ist einem WL
traurigen Untergang geweiht. Als Epilog für diese ganz best^
Schicht innerhalb unseres Volksganzen ist daher Günter
borns Buch „Barbaren " ein Kultnrdokument mit all leinen Sfj
und Schwächen trotzdem belangvoll und wichtig, indem gle 'X
dem Sozialismus als eine seiner wichtigsten Gegenwartsam ^,
die Forderung gestellt wird , der Jugend das Ideal , u gebe«- ^
sie bedarf und dem ihre Sehnsucht gilt .

allerlei
Täglich mit Schelten und Tadeln hemmst du den Arme "
Allen Mut in der Brust .

Es gebt bei uns alles dabin , die liebe Jugend frühzeitig Ä,
zu machen und alle Natur , alle Originalität und a" " 9151
auszutreiben , so datz am Ende nichts übrig bleibt als !

me Abenteuer
eines Uleltsplons

Nachdruck Au « den Papieren eines hohen Aristokratenverboten! _ Ä
ausgewählt von » OSgVfL SNOwHVN
Tagblattbibliothek, SteyrermQhlverlag,Wienl,Wollzeile20

Bereits am ersten Abend, als ich meine Nachforschungen in der
Nähe des alten Kastells begann , sollte mir der Zufall zu Hilfe
kommen. Ich sah Carlier aus dem Forste treten , der bis zu der
Parkmauer reichte . Dort öffnete er eine kleine Tür , aber ich sah
ihn einige Stufen hinabstezgen, bis fein Kopf sich in gleicher Linie
mit dem Erdboden befand . Dann drehte sich die Tür geräuschlos
in den Angeln . Ich hatte mich sofort auf di « Mauer gehißt, aber
der Park war menschenleer , was mir die Gewißheit gab , daß in
diesem Kastell ein unterirdischer Gang war , der ins Freie führte .
Damit hatte es auch seine Richtigkeit. Wozu brauchte er eine Ge¬
legenheit, ungesehen zu kommen und zu gehen?

Da ich nun einmal aus der Spur dieses geheimnisvollen Mannes
war , wartete ich noch eine Viertelstunde , dann schlich ich durch den
Park bis zu einem Fenster im Erdgeschoß, von dem ich wußte , daß
es zu dem Zimmer Carliers gehörte . Nach einer Weile schimmerte
Licht durch die Ritzen der Persiennen , ich kletterte am Obstspalier
hinauf und sah EarlierS beim Tische , wie er eine Menge kleiner
beschriebener Blättchen vor sich auSgebreitet hatte , und eifrig zu
schreiben begann . Ich verharrte mehr als eine Stunde in dieser un¬
bequemen Lage, dann war es mir klar , daß Carlier einen Bericht
abfaßte , der wahrscheinlich für die feindliche Spionage bestimmt
war . Dies wiederholt« sich einige Nächte hindurch. Aber wenn ich
geglaubt hatte , daß ich mit Leichtigkeit auch den Weg auffinden
wurde , den dieser Bericht nahm , um an seinen Bestimmungsort zu
gelangen , so sollte ich

'
mich getäuscht haben . Meine Brigade von

Hilfskräften beschlagnahmte die ganze Post , die für die umliegen¬
den Postämter bestimmt war oder die von Romorantin aus in die
Welt verschickt werden sollte . Trotz allen Nachforschungen wurde
nichts Verdächtiges gefunden. Cs war uns klar , daß Carlier seine
Berichte auf einem anderen Wege wegschickte . Als die Nachforschun¬
gen aus der Post ergebnislos blieben, ließ ich alle Personen über¬
wachen, die mit Carlier in näheren Beziehungen standen. Mehrere
amerikanische Offiziere wurden ohne viel Rücksicht untersucht, einem
Verhört unterzogen , und auch in ihrer Wohnung wurde eine pein¬
liche Durchsuchung angeordnet . Dies führte zu so stürmischen Sze¬
nen , daß die Intervention des Generals Pershing angerufen werden
mußte , der die Befugnisse unserer Brigade vollinhaltlich bestätigte.
Das Aergerlichste an der Sache war , daß sich Carlier über uns
lustig , » machen schien. Er folgte mit sichtlichem Hohn unseren
vergeblichen Anstrengungen , und er hatte dabei an den amerikani¬
schen Offizieren willige Lacher .

Eines Tages aber , als ich den Major Sandrow im Kastell be¬
suchen wollte, kreuzte ich auf der Treppe ein bildhübsches Mäd¬

chen, das kaum achtzehn Jahre alt sein mochte . Sie erwiderte mei¬
nen stummen Gruß mit einem etwas spöttischen Knicks , und ich
hörte sie nach einer Weile mit einigen Offizieren hellauf lachen und
scherzen . Ich erkundigte mich nach dem Namen der Schönen und
erfuhr zu meiner Verblüffung , daß es eine entfernte Verwandte
von Carlier war , die sich zeitweise im Schlosse einstellte, wo ihr die
Obsorge für die Tafelwäsche zufiel, und daß man ihr von allen
Seiten eifrigst den Hof machte, was sie sich mit einer unschuldigen
Koketterie gefallen ließ , ohne einen der Offiziere zu bevorzugen.

Dieser Umstand machte mich sehr nachdenklich . Bisher hatte
kein Mensch von dieser Mademoiselle Claire gesprochen, und ich
muß gestehen , daß auch ich anfänglich sehr zögerte, die Schöne zu
verdächtigen, denn sie schien die Unschuld und die Kindlichkeit selbst .
Aber dann sagte mir meine große Erfahrung in diesen Dingen , daß
man da keinem Menschen t^ iuen dürfe und daß es notwendig
wäre , diese reizende brünette Claire unauffällig zu beobachten.

Diese Aufgabe selbst zu übernehmen , daran durfte und konnte
ich nicht denken , weil es sofort ausgefallen wäre . Aber wozu hätte
der „ Intelligence Service " eine Reihe der geschicktesten Mitarbei¬
terinnen zur Verfügung ?

Am nächsten Tag ging bereits ein Bericht an die Pariser Vertre¬
tung von Downing Street ab , und zwei Tage später sah ich eine
Bekannte auftauchen , deren sich meine Leser noch von der Episode
in Aix -leS-BainS her erinnern . Miß Gloria ! „ Ich bin entzückt,

'

Captain, " sagt« sie mir , wobei '
sie mir kräftig die Hand schüttelte.

„Wie ging es Ihnen , seit wir uns nicht gesehen haben , Miß ?"
fragte ich höflich .

„Nicht ' besonders gut , was das betrifft, " sagte sie bekümmert.
„Bob , den ich in Manchester treffen wollte, hatte sich anwerbcn
lassen und ist in Flandern gefallen , armer Junge ! Aber da läßt sich
nichts machen. Ich bin jetzt verlobt, " fetzte sie hinzu, „mit einem
Reverend , der für die Kriegsdauer nach Paris kommandiert wurde .
Aber er ist nicht so lustig wie der arme Bob !"

Und sie seufzte herzzerbrechend, gewann aber ihre Heiterkeit sehr
schnell wieder, als ich sie mit ihrer Aufgabe bekannt machte.

„Nichts weiter als das ? " lachte sie . „ Ich habe es mir schwerer
vvrgestellt .

"

Nach einer Rücksprache mit dem Kommandanten des Kastells
wurde beschlossen, daß er Miß Gloria als seine Sekretärin ausgebe .

Gloria wurde dadurch eine Rivalin der hübschen Claire , denn
ein Teil der Offiziere verliebte sich in die blonde Engländerin . Di «
Französin war darüber sicherlich sehr aufgebracht , aber sie wußte
ihre Gefühle trefflich zu verbergen , denn es dauert « kaum drei Tage ,
so waren Claire und Gloira die besten Freundinnen von der Welt .

Ich hatte inzwischen in Erfahrung gebracht , daß Claire früher
des öfteren nach Paris gefahren war , um Einkäufe zu machen und
ihre Verwandten zu besuchen , und ich war überzeugt, daß sie bei
dieser Gelegenheit als „Briefkasten " diente, daß sie nämlich die Be¬
richte CarlierS nach Paris schaffte. Dies war mit keinerlei Schwie¬
rigkeiten verbunden , da,man sie als Französin nicht überwachte.

Als sie nun wiederum den Entschluß kundgab , auf zwei Tage
nach Paris zu fahren , war nichts natürlicher , als daß sich ihr Miß

Gloria zur Begleitung anbot , da sie ebenfalls Sehnsucht ^
ihren Verlobten zu sehen . (

Einige Stunden vor der Abreise stellte sich Miß Gloria &
sagte mir :

^
„ Ich glaube , daß Claire geheime Briefschaften mit sich | >

ohne viel Vorsicht, denn sie hat sie in ihrem Handsack verwahss ^
bat sie um einen Lippenstift, sah bei dieser Gelegenheit ^ t
piere und neckte damit Claire , die mir aber zur Antwort g" '

ft
seien Liebesbriefe, die niemand lesen dürfe . Was soll ich nun

Wir beratschlagten eine Weile . Ich dachte zuerst an Chlors
aber dies hätte vielleicht zu Komplikationen geführt , wenn ^ ^ 1
Gloria bereits während der Bahnfahrt angewendet hätte . 3 *̂ J
einen anderen Einfall und händigte Gloria ein winzjgeS r
Päckchen ein, das ein rapid wirkendes Brechmittel enthielt.

In Paris angekommen, begaben sich die beiden Freundin^
ein Restaurant am Ouai d'OrlsanS , da es bereits Zeit zu>" .
war . Während der Mahlzeit , die sehr fröhlich begann ,
Gloria , den Inhalt des Päckchens unbemerkt in das We >"9 "
hübschen Claire zu schütten .

Die Wirkung blieb nicht aus . Claire hatte plötzlich Schu^
'k^

fen auf der Stirn , erhob sich schwankend und eilte in die ff
Gloria folgte ihr , fürsorglich dag Handtäschchen der Freu"®
gend.

'

Eine Stunde später ivaren die geheimen Papiere im ^ <1
Vertreters von Downing Street . Sie hatten wirklich p
Form von Liebesbriefen, waren alle an Claire gerichtet ^ /rjff
recht leidenschaftlich . Aber was waren solche Witze für uns«"
frierbüro ! In den Briefen waren ganz harmlos Ziffern cinĝ .jjt
die zufällig mit der Zahl der jeweils in Betrieb gesetzten ?
nischen Apparate übereinstimmten, und gewisse immer ^
rende Namen und regelmäßig wiederkehrende Buchstaben *

jj /
sehr interessante Berichte. Bald '

darauf wurde die naive 0
schuldige Claire verhaftet . Seit mehr als einem Jahr
die Geschäfte Carliers , der Nachrichten durch die Vermittln ""
Pariser Dame nach Barcelona gelange nließ.

^Dies wurde erst nach und nach aus den langwierigen ^ ^ (jj
bekannt . Claire leugnete zuerst hartnäckig . Endlich öequ«>nC
zu einem halben Geständnis , indem ste die Adresse der Pa ^

e
jfP

verriet . Es war eine argentinische Schöne , dle Freundin eine"

zösischrn Diplomaten , eine Madame de SanctiS . . tjf
Gleichzeitig hatte man auch Carlier verhaftet , der sich

verwundert stellte . Aber als er die näheren Einzelheiten
fuhr , in welcher Art ich ihm auf die Schliche gekommen
er völlig zusammen.

Für mich war diese Mission beendigt, denn fortan schie"
„it̂

von feindlicher Ausspähung befreit zusein . Da mich
Aufgabe in Anspruch nahm , konnte ich der Entwicklung ^
färe nicht folgen. Vielleicht war es besser so, denn sie ""0°
lich traurig . Carlier , Madame de SanctiS und die
wurden der Spionage als überführt erkannt und ende
Herbstmorgens auf den Wällen von Dinccnnes durch e>" *

(Fortsetzung folgt .)
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